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3m 3al)re 1897 begann bie
Stotor 21.=©. in Saben ben
23au bes ©[ettri3itätsroertes in
Sagned. Sod) nor beffen Se»
enbigung ging bas ÏBerl in bie
.§anb einer bemifd)en ©efell»
fd>aft über, bie 1903 ibr AHien»
ïapital non 2,500,000 gfccrnïert
auf 5,500,000 iranien erhöhte,
ein Obligationenanleihen oon
6,000,000 Franïen bef<T)lofe unö
bas Kanbecroer! in Spies er»
marb. Die ©efellfcbaft ber
„Sereinigten Kanber» unb £ag=
nedroerle" roählte 3u ihrem
Direïtor £errn ©buarb SBill
in Sibau. ' 3m 3ahre 1906
œurbe bas ARienïapital auf
10,000,000 Franïen erhöbt,
nacßbem bie Kraftsentrale in
Spie3 ftarï oergrößert morben
unb neue Släne 3ur Ausführung
ïommen follten. 3m 3anuar
1911 tourbe bas Kraftmerï in
Kanbergrunb, bas beute bie
Sorbrampe ber Kötfchbergbahn
betreibt, in Setrieb gefefet.

Schon oorber, 1909, umrbe ber
Same ber ©efellfcbaft in „Sernifdie Kraftwerk A.»©.
abgeänbert, ba nunmehr allmählich ber größte Deil ber AHien
in ben SSefife bes bernifdjen Staates unb oieler ©emeinöen

überging. £eute, nacbbem 1909 mit ber Kantonalbanï oon
23ern ein Anleihensoertrag im Setrage oon 16,000,000
Franïen abgefcbloffen toorben mar, bas 1912 burcb ein
meiferes oon 4,000,000 Franïen ergäbt mürbe, beträgt
bas Obligationenïapital 20,000,000 iranien. 1911 ermarb
bie ©efellfcbaft bie Kraftanlagen am Doubs mit SBeXIe»

fontaine als 3entrale unb 1913 mürbe bas Kallnad)roerï
eröffnet. Die Sernifcben Kraftmerle umfaffen fo beute fünf
Zentralen: Dagnect, Kallnad), Spie3, Kanbergrunb unb

Sellefontaine unb oerfügen über 40,980 Kilomatt
Stafcbinenleiftung. Sie oerforgen 363 Ortfcßaften mit
©leltri3ität unb betreiben 15 ©ifenbaßn», Draßtfeilbahn»
unb Straßenbahnlinien.

—
Bei ben Internierten.

' Son ©rnft Sûttiïofer, Siel. (Schluß.)
©ine intereffante Selanntfcßaft machte ich an einem ber

erften Dage. Auf einer einfamen Sant faß ein Solbat
unb machte eine Heine Anbeutung auf meinen Kobaf. Salb
mar ein ©efpräd) im ©ang.

„De quelle partie de la France est-ce-que vous êtes?"
„Je ne suis pas Français, je suis Espagnol."
Das mar mein Sali! 3d) freute mich' auf bie lieber»

rafdjung!
„De que parte de Espana es Usted?" (Son melcbem

Deile Spaniens finb Sie?)
Da mar fie, bie Ueberrafd)ung! ©in Keuchten ging

über bas ©efid)t bes Solbaten:
„Ah, ah, el Senor habla espanol?"
Itnb bann unterhielten mir uns lange, lange unb per»

brachten fpäter noch manche Stunbe 3ufammen. Steine
Schmefter ift mir manchmal heimlich, bafür aber um fo

fefter auf ben Fuß getreten unb hat mich ebenfo öfters
heimlich unb energifd) in ben Arm geïniffen, meil fie nichts
oerftunb unb boch fo gerne etmas oerftehen mollte! Dann
mußte ich wohl ober übel bie fran3öfifd)e Sprache roieber

3U ©hren 3iehen.
Der Spanier mar ein Frembenlegionär. Zeichner oon

einaangspalle mit Kpmphenbrunnen. flusgefübrt durd) Bildhauer Bubacher.
(Äunftftein ber g-irnta langerter & Sie. in Stjfe.)

Seruf, feit halb 3man3ig 3ahren in Saris lebenb, hat er
fid) freiroillig bei Kriegsausbruch ins fran3öfifd)e Kceer ein»

reihen laffen. Sein Sli33enheft ift gan3 angefüllt mit
3eichnungen, bie er im ©efangenenlager ausgeführt hat
unb bie ein überaus intereffantes Silb oom äBefen ber
Kriegsgefangenfcßaft ergeben. Steifterßaft hat fein Stift
ben Schlaffaal, bie Sarbierftube, bie Küche unb oiele
©haratterlöpfe oeremigi. Auch ber Stachelbrahtsaun fel)Ifnid)t.

Diefer Stad)elbrabt3aun, ber eine Siucht unmöglich
machen follte unb boch nicht immer mirïte, meil ber Drang
nach Freiheit ftets Ausmege 3u fdjaffen mußte, ©ine Se»
oifion im Kager oon Friebricbsfelbe foil einft bas Sor=
hanbenfein oon 16 unterirbifd)en ©ängen ergeben haben!
Sad) allen Segeln bes Sergbaues roaren fie ausgeführt.
Slit ^ol3oerfchaIung. ©Ieltri3ität forgte für Seleud)tung.
Selbft im ©efangenenlager müffen oiele ben ©efd>äftsfinn
nicht oerloren haben. Solche ©änge, bie in bie Freiheit
führten, maren nâmlid) im allgemeinen nur einigen ©in»
geroeihten betannt, bie oft ein Durchgangsgelb oon 3 Slarï
forberten! Siel für einen ©efangenen, menig für ben 2Beg
3ur Freiheit, aud) roenn er oft nur 3U balb enbete. Auf»
gegriffene Flüchtlinge feien immer milbe beftraft roorben.
©her fei man ftrenger mit ber Sdjilbmache oerfahren.

©lud haben jene 3toei gehabt, bie fid) Ab3eid)en unb'
Ausmeispapiere oon beutfd)en Arbeitern 3U oerfcßaffen
mußten, bie im Kager Spe3ialarbeiten ausführten. Ilm
bie Slittags3eit roarf jeber ein eifernes Ofenrohr über bie
Sdsulter unb fie paffierten als angebliche Spengler anftanbs»
los bie Sforte. Ohne fid) oon ben Söhren 311 trennen, be=

fliegen fie ben 3ug unö gelangten über bie hollänbifche
©ren3e. Dort foil ihre erfte £>anblung barin beftanben
haben, bem Kagerlommanbanten per Softtarte bie Slit»
teilung 3U machen: „Tuyaux arrivés bonne place, fourneaux
restés!"

3d) habe auch mit einem gefprocßeit, ber auf ber Flucht
aufgegriffen mürbe. Acht Kilometer oon ber ©ren3e! Sur
acht Kilometer! A3ie ein Heines Kinb habe er gemeint!
Slit einem Kameraben, ber perfett beutfd) fprad), überftieg
er ben Stad)elbral)t3aun (bie Sarbe ift nod) su feben) unb
bie beiben roanberten unbeforgt mitten burd) Dörfer unb
Stäbte. Der Sprad)ïunbige mußte, baß hier reben ©olb
mar unb ber anbere marf oon 3eit 3U 3eit — um bod>
etmas 3a fagen — bie SBorte: „ja, ja, jamohl" als ein»
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Im Jahre 1397 begann die
Motor A.-G. in Baden den
Bau des Elektrizitätswerkes in
Hagneck. Noch vor dessen Be-
endigung ging das Werk in die
Hand einer bernischen Gesell-
schaft über, die 1903 ihr Aktien-
kapital von 2,500,000 Franken
auf 5,500,000 Franken erhöhte,
ein Obligationenanleihen von
6,000,000 Franken beschloß und
das Kanderwerk in Spiez er-
warb. Die Gesellschaft der
„Vereinigten Länder- und Hag-
neckwerke" wählte zu ihrem
Direktor Herrn Eduard Will
in Nidau. ' Im Jahre 1906
wurde das Aktienkapital auf
10,000,000 Franken erhöht,
nachdem die Kraftzentrale in
Spiez stark vergrößert worden
und neue Pläne zur Ausführung
kommen sollten. Im Januar
1911 wurde das Kraftwerk in
Kandergrund, das heute die
Nordrampe der Lötschbergbahn
betreibt, in Betrieb gesetzt.

Schon vorher, 1909, wurde der ^ „Name der Gesellschaft in „Bernische Kraftwerke A.-G.
abgeändert, da nunmehr allmählich der größte Teil der Aktien

in den Besitz des bernischen Staates und vieler Gemeinden

überging. Heute, nachdem 1909 mit der Kantonalbank von
Bern ein Anleihensvextrag im Betrage von 16,000,000
Franken abgeschlossen worden war, das 1912 durch ein
weiteres von 4,000,000 Franken ergänzt wurde, beträgt
das Obligationenkapital 20,000,000 Franken. 1911 erwarb
die Gesellschaft die Kraftanlagen am Doubs mit Belle-
fontaine als Zentrale und 1913 wurde das Kallnachwerk
eröffnet. Die Bernischen Kraftwerke umfassen so heute fünf
Zentralen: Hagneck, Kallnach, Spiez, Kandergrund und

Bellefontaine und verfügen über 40,930 Kilowatt
Maschinenleistung. Sie versorgen 363 Ortschaften mit
Elektrizität und betreiben 15 Eisenbahn-, Drahtseilbahn-
und Straßenbahnlinien.

— »»

Sei den Intemietten.
> Von Ernst Büttikofer, Viel. (Schluß.)

Eine interessante Bekanntschaft machte ich an einem der
ersten Tage. Auf einer einsamen Bank saß ein Soldat
und machte eine kleine Andeutung auf meinen Kodak. Bald
war ein Gespräch im Gang.

„Oe guelle partie cle la Trance est-ce-gue vous êtes?"

„fe ne suis pas k^ran^ais, je suis CspaZnol."
Das war mein Fall! Ich freute mich auf die Ueber-

raschung!
„Oe gue parte cke Hspana es Osteck?" (Von welchem

Teile Spaniens sind Sie?)
Da war sie, die Ueberraschung! Ein Leuchten ging

über das Gesicht des Soldaten:
,,/ckr, ab, ei 3enor babla espanol?"
Und dann unterhielten wir uns lange, lange und ver-

brachten später noch manche Stunde zusammen. Meine
Schwester ist mir manchmal heimlich, dafür aber um so

fester auf den Fuß getreten und hat mich ebenso öfters
heimlich und energisch in den Arm gekniffen, weil sie nichts
verstund und doch so gerne etwas verstehen wollte! Dann
mußte ich wohl oder übel die französische Sprache wieder

zu Ehren ziehen.
Der Spanier war ein Fremdenlegionär. Zeichner von

Eingangshalle mit Nxmphenbrunnen. Ausgeführt Uurch Ittldhauer hübscher.
(Kunststein der Firma Bangerter A Cie. in Lyß.)

Beruf, seit bald zwanzig Jahren in Paris lebend, hat er
sich freiwillig bei Kriegsausbruch ins französische Heer ein-
reihen lassen. Sein Skizzenheft ist ganz angefüllt mit
Zeichnungen, die er im Gefangenenlager ausgeführt hat
und die ein überaus interessantes Bild vom Wesen der
Kriegsgefangenschaft ergeben. Meisterhaft hat sein Stift
den Schlafsaal, die Barbierstube, die Küche und viele
Charakterköpfe verewigt. Auch der Stacheldrahtzaun fehltnicht.

Dieser Stacheldrahtzaun, der eine Flucht unmöglich
machen sollte und doch nicht immer wirkte, weil der Drang
nach Freiheit stets Auswege zu schaffen wußte. Eine Ne-
vision im Lager von Friedrichsfelde soll einst das Vor-
Handensein von 16 unterirdischen Gängen ergeben haben!
Nach allen Regeln des Bergbaues waren sie ausgeführt.
Mit Holzverschalung. Elektrizität sorgte für Beleuchtung.
Selbst im Gefangenenlager müssen viele den Geschäftssinn
nicht verloren haben. Solche Gänge, die in die Freiheit
führten, waren nämlich im allgemeinen nur einigen Ein-
geweihten bekannt, die oft ein Durchgangsgeld von 3 Mark
forderten! Viel für einen Gefangenen, wenig für den Weg
zur Freiheit, auch wenn er oft nur zu bald endete. Auf-
gegriffene Flüchtlinge seien immer milde bestraft worden.
Eher fei man strenger mit der Schildwache verfahren.

Glück haben jene zwei gehabt, die sich Abzeichen und
Ausweispapiere von deutschen Arbeitern zu verschaffen
wußten, die im Lager Spezialarbeiten ausführten. Um
die Mittagszeit warf jeder ein eisernes Ofenrohr über die
Schulter und sie passierten als angebliche Spengler anstands-
los die Pforte. Ohne sich von den Röhren zu trennen, be-
stiegen sie den Zug und gelangten über die holländische
Grenze. Dort soll ihre erste Handlung darin bestanden
haben, dem Lagerkommandanten per Postkarte die Mit-
teilung zu machen: „Tuyaux arrivés bonne place, kourneaux
restes!"

Ich habe auch mit einem gesprochen, der auf der Flucht
aufgegriffen wurde. Acht Kilometer von der Grenze! Nur
acht Kilometer! Wie ein kleines Kind habe er geweint!
Mit einem Kameraden, der perfekt deutsch sprach, überstieg
er den Stacheldrahtzaun (die Narbe ist noch zu sehen) und
die beiden wanderten unbesorgt mitten durch Dörfer und
Städte. Der Sprachkundige wußte, daß hier reden Gold
war und der andere warf von Zeit zu Zeit — um doch
etwas zu sagen — die Worte: „ja, ja, jawohl" als ein-
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Oer Sremdenkflionär. internierter in Weissenburg. (geicCiner son '»«uf.)

3tge ihm belangte beutle S3roden bagroifden! Ol), roas
habe id) gelabt!

Alle läd)elit, roenn fie oon ber ©efangenfdaft fpreden.
Das ift ia jeßt oorbei, bas liegt hinter ihnen, ift nur
nod wie ein roüfter Oraum. Sie finb ja jeßt in ber
Stfnoeiä, in ber greiheit, roeit ab nom Briegsbrot. Oarum
finben fie nun fo leicht roieber bie humortftffde Stole heraus.
SRic&t nur ber Körper, aud ber Sinn ift freier geroorben
im Banbe Seloetia.

Sie. freuen fid aud) auf bie 3eit, too fie arbeiten
tonnen. Sie Iedgen förmlich nach Arbeit. Oer befte 3eit=
oertreib! ©lüdlid finb fchon biefenigen, bie bereits tag»
täglid fünf Stunben arbeiten bürfen. 3m Saushaltungs»
betriebe bes 33abes, beim Sol3fpaIten unb beim Seuen
machen fie fid mißlich. Anbere untergogen fich ber müh»
famen Arbeit ber Steinigung bes großen flachen Saus»
baches. Einige fdjreiben bereits Briegserinnerungen nieber
unb meinem fpanifdjen greunb bietet bie ©egenb otele btant»
bare SJtotioe für feinen gefdjidten Stift. Sie alle œ erb en
beneibet oon benen, bie roeöer geber noch Stift führen
tonnen unb Sanbarbeiten noch nicht ausführen bürfen. ©in
toahrer Segen liegt in ber Arbeit ber 3nternierten.

Aufrichtig gefreut hat mich bas Verhalten ber an»
fäffigen 23eoöIlerung gegenüber ben 3nternierten. ileine
23egeifterung, teine Aufbringlidleit, tein 3ubrängen unb
boch toarme Anteilnahme. A3 er fid) nütjlid) machen lann,
tut es. ©uten Seyens. Bein einiger Sotbat mürbe bort
oben auch nur bei einem einigen Sauer oergebens an bas
Serj appellieren. Stur bringt es bie Spradenoerfdiebenheit
mit fich, bafe oft fogar überaus leicht 3U erfüllenbe SBünfde
nicht oerftanben roerben, Iur3, bah ein gemiffer Bontaft
fehlt- SBer bort oben frangöfifd fpridt, ift 3ur3eit eine
befonbers gefcheite Serfönlichteit unb angefehener als
Sfarrer unb ©emeinbepräfibent 3ufammen! „Oh, roenn mir
nur mit ben Beuten reben tonnten, oh, roenn mir fie nur
oerftünben!" ift ber allgemeine Stoßfeufger.

3m SBalbe blieben 3toei Solbaten flehen. Sie fahen
meinen 3ungen an.

„C'est le vôtre?"

Oamt er3äl)lten beibe oon ihren gamilien. ©etrennt
feit halb 3toei 3ahren, ohne Stadjridjt feit brei SJtonaten,

Oa tarn ich mir reich oor, unenblid) reich!
,,3u Saufe habe ich' auch; einen foldien 3ungen. 3a,

ja, mie ber 3hrige mag er fein. So anberthalb 3ahre,
nicht roaßr? Ach, ich habe ihn noch nie gefehen!"

Unb bann nahm er meinen 3ungen auf ben Arm unb
lüßte ihn lange lange.

SBie ein ißroß tarn ich mir oor. Am Iiebften märe
ich fofort mit meinem Sungen im ©rbboben oerfdrounben.
gaft ein Serbrechen mar es, ben oom Sdjidfal fo hart
©etroffenen mein ©lüd oorgufüßren. 3<h habe nid)t mehr
Diel gesprochen. 3d atmete auf, als bie Solbaten fich oon
mir trennten!
nac: : ama _ — :öeroitter.

Son Stofa SBeibel. (Stadjbrud oerboten.)
Oen SStantel um — hinaus in bie Stadt —
Unb raufdenb umfängt mich ©eroitterpradt.
Sei! mie bie Slätter roirbetn unb jagen!
3m gangen SBalbe ein Aecb3en unb Blagett,
©in Ströhnen unb Braden irt ben Uro nett,
Als göge ein Seer oon roilben Oämonen
Auf fliegenben Siollen burch bie Sielt.
Die hohen Säume im freien gelb
Siegen fich unter bes Siurmes Streichen,
Selbft bie ftarlen uralten ©id)en,
Oie mir fcßüßenb gur Seite ftehn,
Sähe ich nie fo gittern fehn.
3d halte ben flatternben Sftantel gufammen
Unb blide hinauf in bie gleißenöen glammen
Unb fühle, baß gu biefer Stunbe

t Statur gebietet in roeiter Stunbe.
3d roenbe gum Simmel mein .©efidt
Unb horde, mas bie ©eroaltige fpridt:

„3d Bin bie Sdönheit unb bie Braft,
Oie Stadt, bie alles Beben fdafft,
3d bin fo groß, baß bu's nie faffen roirft,
Ou träumft unb judft, bu leibeft unb bu irrft.
Ou bift ein Sötenfd, nidt roeniger, nidt mehr
Als hier ein roirbelnb Slatt oon ungefähr,
©in Saud oon mir, unb mie ein roelles Baub
Sinlft bu bahin gu grauem ©rbenftaub.
3d bin bie SBahrßeit unb bas Bidt,
Siehe mein heilig Angefidt!"

©in Sliß guclt blenbenb. „Unb höre mein SBort!"
Oer Oonner tradt unb rollt fort unb fort,
Oer Stegen raufdt nieber, ber Sturm heult auf,
Unb rafenb in roilbem Siegeslauf
Seitfdt er bie fliehenbe SBoIlenherbe.
©rfdauernb neig' id mein Saupt gur ©rbe.

Stod leudtet ab unb gu eine glamme,
3d lehne nod immer am ©idenftamme
Unb fdaue ben jagenben SBollen nad,
Stod rinnt es oom grünen Slätterbad,
Ood hat fid ber rafenbe Sturm gelegt,
Baum baß ber SBalb fid 3um Stadtgruß regt.
Sdon geigen fid emgelne Sterne roieber,
Sinnenb fteig td oom SBalbe nieber.

Sorüber! ©in lurges Stürmen unb Oofen,
©in Stegenfdauer auf blühenbe Stofen,
Serhallenbes ©rollen, oerblaffenöer Sdein,
Unb frieblid Ieudten bie Sterne brein!

3d löfe ben naffen Sitantel unö Sdleier
Unb fehe hinaus in bie nädtlide geier,
Aus meiner S3ruft, ber roehen, munben, ;

Sat ein Sdrei ben SBeg in bie Stadt gefunben.
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ver Srèmckènlîgîonsr. Internierter in weissenburg, (Zeichner von Beruf,)

zige ihm bekannte deutsche Brocken dazwischen! Oh, was
habe ich gelacht!

Alle lächeln, wenn sie von der Gefangenschaft sprechen.

Das ist ja jetzt vorbei, das liegt hinter ihnen, ist nur
noch wie ein wüster Traum. Sie sind ja jetzt in der
Schweiz, in der Freiheit, weit ab vom Kriegsbrot. Darum
finden sie nun so leicht wieder die humoristische Note heraus.
Nicht nur der Körper, auch der .Sinn ist freier geworden
im Lande Helvetia.

Sie, freuen sich auch auf die Zeit, wo sie arbeiten
können. Sie lechzen förmlich nach Arbeit. Der beste Zeit-
vertreib! Glücklich sind schon diejenigen, die bereits tag-
täglich fünf Stunden arbeiten dürfen. Im Haushaltungs-
betriebe des Bades, beim Holzspalten und beim Heuen
machen sie sich nützlich. Andere unterzogen sich der müh-
samen Arbeit der Reinigung des großen flachen Haus-
daches. Einige schreiben bereits Kriegserinnerungen nieder
und meinem spanischen Freund bietet die Gegend viele dank-
bare Motive für seinen geschickten Stift. Sie alle werden
beneidet von denen, die weder Feder noch Stift führen
können und Handarbeiten noch nicht ausführen dürfen. Ein
wahrer Segen liegt in der Arbeit der Internierten.

Aufrichtig gefreut hat mich das Verhalten der an-
sässigen Bevölkerung gegenüber den Internierten. Keine
Begeisterung, keine Aufdringlichkeit, kein Zudrängen und
doch warme Anteilnahme. Wer sich nützlich machen kann,
tut es. Guten Herzens. Kein einziger Soldat würde dort
oben auch nur bei einem einzigen Bauer vergebens an das
Herz appellieren. Nur bringt es die Sprachenverschiedenheit
mit sich, daß oft sogar überaus leicht zu erfüllende Wünsche
nicht verstanden werden, kurz, daß ein gewisser Kontakt
fehlt. Wer dort oben französisch spricht, ist zurzeit eine
besonders gescheite Persönlichkeit und angesehener als
Pfarrer und Gemeindepräsident zusammen! „Oh, wenn wir
nur mit den Leuten reden könnten, oh, wenn wir sie nur
verstünden!" ist der allgemeine Stoßseufzer.

Im Walde blieben zwei Soldaten stehen. Sie sahen
meinen Jungen an.

„L'est le vôtre?"

Dann erzählten beide von ihren Familien. Getrennt
seit bald zwei Jahren, ohne Nachricht seit drei Monaten.

Da kam ich mir reich vor, unendlich reich!
„Zu Hause habe ich auch einen solchen Jungen. Ja,

ja, wie der Ihrige mag er sein. So anderthalb Jahre,
nicht wahr? Ach, ich habe ihn noch nie gesehen!"

Und dann nahm er meinen Jungen auf den Arm und
küßte ihn lange lange.

Wie ein Protz kam ich mir vor. Am liebsten wäre
ich sofort mit meinem Jungen im Erdboden verschwunden.
Fast ein Verbrechen war es, den vom Schicksal so hart
Getroffenen mein Glück vorzuführen. Ich habe nicht mehr
viel gesprochen. Ich atmete aus, als die Soldaten sich von
mir trennten!

Sewitter.
Von Rosa Weibel. (Nachdruck verboten.)

Den Mantel um — hinaus in die Nacht —
Und rauschend umfängt mich Gewitterpracht.
Hei! wie die Blätter wirbeln und jagen!
Im ganzen Walde ein Aechzen und Klagen,
Ein Ströhnen und Krachen in den Kronen,
Als zöge ein Heer von wilden Dämonen
Auf fliegenden Wolken durch die Welt.
Die hohen Bäume im freien Feld
Biegen sich unter des Sturmes Streichen,
Selbst die starken uralten Eichen,
Die mir schützend zur Seite stehn.
Habe ich nie so gittern sehn.
Ich halte den flatternden Mantel zusammen
Und blicke hinauf in die gleißenden Flammen
Und fühle, daß gu dieser Stunde
Natur gebietet in weiter Runde.
Ich wende gum Himmel mein Gesicht
Und horche, was die Gewaltige spricht:

„Ich bin die Schönheit und die Kraft,
Die Macht, die alles Leben schafft.
Ich bin so groß, daß du's nie fassen wirst.
Du träumst und suchst, du leidest und du irrst.
Du bist ein Mensch, nicht weniger, nicht mehr
Als hier ein wirbelnd Blatt von ungefähr.
Ein Hauch von mir, und wie ein welkes Laub
Sinkst du dahin gu grauem Erdenstaub.
Ich bin die Wahrheit und das Licht,
Siehe mein heilig Angesicht!"

Ein Blitz guckt blendend. „Und höre mein Wort!"
Der Donner kracht und rollt fort und fort,
Der Regen rauscht nieder, der Sturm heult auf.
Und rasend in wildem Siegeslauf
Peitscht er die fliehende Wolkenherde.
Erschauernd neig' ich mein Haupt zur Erde.

Noch leuchtet ab und zu eine Flamme,
Ich lehne noch immer am Eichenstamme
Und schaue den jagenden Wolken nach.
Noch rinnt es vom grünen Blätterdach,
Doch hat sich der rasende Sturm gelegt.
Kaum daß der Wald sich gum Nachtgruß regt.
Schon geigen sich einzelne Sterne wieder.
Sinnend steig ich vom Walde nieder.

Vorüber! Ein kurzes Stürmen und Tosen,
Ein Regenschauer auf blühende Rosen,
Verhallendes Erollen, verblassender Schein, ^Und friedlich leuchten die Sterne drein!

Ich löse den nassen Mantel und Schleier
Und sehe hinaus in die nächtliche Feier,
Aus meiner Brust, der wehen, wunden, >

Hat ein Schrei den Weg in die Nacht gefunden.
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